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Ite Kirche
Harrıs, (Hrg) The Spread of Christianity Nung un: unterziehen zugleich die anderen

In the IrsSi Four Centurtes. EsSSays In Ex- eıträge einer fast schon rezensierenden KOm-

planation Columbia Studies the mentlerun
Classical Tradition 273 Leiden, Boston DiIie übrigen Aufsätze beschäftigen sich ent-

2005, 176 S 9() .40 weder In allgemeinerer orm mıt der schnellen
Ausbreitung des Christentums und ihren

Der deutschsprachige Leser, der den hier möglichen Gründen (Hal Drake, ames Rives)
vorzustellenden Sammelband Ausbreitung der vertiefen einzelne Aspekte: die Funktion
des Christentums den ersten vier Jahrhun- des Rekurses auf Frauen In vornizänischer
derten ın die and nımmt, erinnert sich „propaganda literature“ (Elizabeth Clark), die
vermutlich unmittelbar die beiden Bände effektive innerkirchliche Urganıisatıon (Dimit-
VOIN Adolf VOIN Harnack: „Die Missıon und _1S Kyrtatas), das Verhältnis des Christentums

den Barbaren (Stamenka Antonova), derAusbreitung des Christentums in den ersten
rel Jahrhunderten”, die 1902 erstmals und des Codex TITheodosianus miıt pagad-
1924 ın vierter Auflage erschienen. TOTtZ einer 111e bzw. magischen Praktiken (Isabella Sand-
ähnlichen Fragestellung erschöpfen sich die well) SOWIE allgemeinere religionsgeschicht-
Parallelen allerdin schnell. Während sich liche Überlegungen (John North)
Adaolf VOINl Harnac eine komplexe Dar- Exemplarisch sollen wel Aufsätze näher

betrachtet werden. In seinen Auftaktausfüh-stellung auf einer breiten Quellenbasis be-
mühte, präsentiert die VO  — W illiam Harrıs T  1} beleuchtet Drake VOT lem die Vonmn

herausgegebene Studie acht Von ihrer ‚ONnzep- Edward Gibbon noch unberücksichtigten
tion her sehr unterschiedliche Aufsätze, die zialgeschichtlichen Aspekte bei der Ausbrei-
weitgehend AUS Vorträgen eines Symposiums (un: des Christentums. Dabei stellt ber-
des Jahres 2003 1M Auftrag des „Center for the legungen wachsenden prozentualen An-
Ancient Mediterranean at Columbia”“ hervor- teil der Christen der römischen Bevölke-

1U  — SOWI1E ihrer literarischen Bildungsind.
Wie William Harrıs 1n seiner Einführun und behandelt daraus folgernd die Fra CS ob

betont, ist die exemplarische Ihemenausw die VvVon den christlichen Quellen aufig
durchaus rwünscht. Es gehe nicht eiıne betonten radikalen Konsequenzen einer Be-
umfassende Untersuchung, sondern NECUEC kehrung tatsächlich den realen Verhältnissen
historische Forschungsansätze wWwI1e die Sozial- entsprachen.

schichte, „ INOTEC self-analytic style of Für Drake ist evident, dass das Christentumg1 recht schnell einer Massenbewegung wurde,istoriography' der uch „the rhetoric of
history“ (IX) die als ‚C55xays 1n explanation” die als heterogen und instabil charakteri-
(X) verstehen selen. sieren se1 und 1mM Vergleich beispielsweise mıit

Auf eine welıltere Besonderheit etlicher Be1- den Mysterienkulten keine hohen Eingangs-
träge ist verwelsen: Sie sind bestimmt VO  — anforderungen gestellt habe. Dies spreche
der kritischen Auseinandersetzung mıt den das VO  - Edward Gibbon angeführte
Thesen des britischen Historikers Edward Argument der „christlichen Intoleranz“ als

ıne Erklärung für die Durchschla aft derGibbon den Ursachen des Erfolgs des
christlichen Missıon. Vielmehr se1 ChHhris-Christentums, die dieser seinem ursprung-

ich sechsbändigen Werk „TIhe Hiıstory of the als ıne Bewegung verstehen, die
Decline and of the Roman Empire” nicht selbst Trends setzte, sondern sich
(1776-1788) DIie Ende des Bandes existierenden anschloss und deshalb groißse
stehenden, klug U:  diffeerenzierenden Überlegun- Erfolge verzeichnete.

So sehr Drakes Beobachtungen uch SECN VO'  —3 Seth Schwartz tragen dabei der 1mM
Nachdenken aNnregel, lassen s1e doch dieamerikanischen Sprachraum immer noch

nachhaltigen Wirkung des Forschers ech- gerade In dieser rage besonders notwendigen
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zeitlichen Differenzierungen und die Ause!l- Helsinki entstammt nämlich die Idee, sich
nandersetzung mıiıt den Quellen vermıissen. mıt der „anderen Seite“ des Christentums
Dies beeinträchtigt die Originalität seiner Fr- auseinanderzusetzen, un:! jene Gruppen Dbzw.
gebnisse, denn ist beispielsweise UuUNUuUmMN- Personen untersuchen, die AUus einem
strıtten, dass das Christentum schon 1mM dritten spateren Blickwinkel der Grofßkirche als hete-
Jahrhundert volkskirchliche Züge entwickelte rodox charakterisiert wurden.
und für größere Gruppen attraktiv wurde. Im werden mıiıt aıresis noch unterschied-
Schliefßlich lässt der Verfasser unberücksich- liche Denkrichtungen bezeichnet, während der
tigt, welche einschneidenden persönlichen Begriff ab dem allmählich als Ausgren-Folgen die Abwendung VOIN der traditionellen ZUN: gegenüber oroßkirchlicher Rechtgläubig-
pagancn Religion mıt sich brachte. Hıer hat keit Verwendung findet und dadurch die
beispielsweise Georg Schöllgen überzeugend Vielfalt des christlichen Denkens reduziert.
gezelgt, dass dies notwendi erwelse ZUrTr Ab- Justin der a  er verwendet den Begriff für
SICHZUNGS bzw. ZU Aussc uUuss Von Christen jede Tuppe, die sich als christlich sieht, jedochöffentlichen Bereich führte, obwohl Ial 1m nicht den zentralen christlichen Inhalten
priıvaten Bereich Formen des rrangements
muıt den Heiden fand.

festhält. ber dieser Zeit bleibt der Begriffschwammig, da keine universal definierte
Andere Akzente als rake deshalb christliche Doktrin xibt. Erst durch den Eın-

uch ames Rıves, insofern VOT allem die fluss der christlichen Kaiser und der Staats-
Differenzen zwischen einem christlichen und kirche ab dem wird die Glaubenssprachesukzessive normıiert und abweichende Posıti1o0-
schreibt das Christentum mıt Hilfe der Rubri-
heidnischen Weltzugriff thematisiert. Er be-

NnenNn Von Konzilien ausgeschlossen bzw. als
ken „eXclusivity, homogeneity, totalization“ „häretisch“ verurteilt. Man kann jedoch nicht
und kommt unter anderem dem Ergeb- annehmen, dass ine sogenannte häretische
N1S: „ paganism' did not die of natural Causes, Gruppe des der eın solches Bewusst-
but Was deliberately murdered.“ (23) Durch die

Kombination verschiedener
se1ın entwickeln konnte. Folgerichtig ist der

überzeugende Begriff „Häretiker“ ım Titel unter Anführungs-Faktoren zeichnet eın plausibles Bild der zeichen gesetzl.Entwicklung des frühen Christentums, das DIe 1m vorliegenden Band behandelten
I1a dennoch 1m bereits angesprochenen Personen und Gruppen wurden zume!ılst VOoNn
Sinne erganzen sollte. e weitgehende (und einem spateren, orthodoxen Standpunkt beur-
notwendige) Toleranz bzw. An der

innerfam renpPassung  erfamili teilt. Das Quellenproblem ist demgemäfß kom-
Christen privaten bzw. plex, da kaum primäre Informationen über
Kontext hat nach meinem Verständnis einen „Häresien“ dieser eıt enthalten sind un! InNnan
wichtigen Beitrag ihrer Akzeptanz unı polemische Schriften un:! Darstellung VO:  5
Wertschätzung geleistet. Hier könnten VeTlr- Häresiologen interpretieren INUSS, die sich
tiefte sozialgeschichtliche Studien noch kaum wohlwollend ausdrücken. Dadurch
'uenNn Erkenntnissen führen ben sich uch einselitige Bilder dieser LehrenO7  bis

Am Ende der Lektüre ist der Leser AaUus das Durch NeUeE Funde bspw. jener VONN
verschiedenen Gründen ZUrTr weıteren Recher- Nag Hammadıi (1945) gerieten diese Bilder
che anımlert: Nicht 1UTL, weil eUuUeTtTe allerdings wieder in Bewe
methodische Zugänge mıt ihren Vor- und Der Band ist lose strukturiert in . (1nNOS-
Nachteilen kennen gelernt hat, sondern auch, tiker, (2) Lehrer des (Ostens und des W estens,
weil die seıt Jahrhunderten bis heute disku- (3) Judenchristen.
1e' Frage nach der Attraktivität des frühen Bir Pearson zeigt eingangs, dass
Christentums noch immer nicht vollständig Basılides the Gnostic keineswegs L1UTr als jenerzufriedenstellend beantwortet werden kann. Gnostiker sehen ist, w1ı1e ihn Eusebius

Lampertheim Heike rıieser darstellt, sondern gut das Christentum
eingebettet WAar. Miıt seiner Oftenheit für die
griechische Philosophie un:! durch se1ın CXC-

MarJanen, Antti, Luomanen, etrı rg. getisches Werk Inag Basilides als der
Companion LO Second-Century Christian erste unls bekannte christliche Philosoph gC-‘Heretics’ Supplements Vigiliae Chris- nann werden. Michael Williams nähert
tianae 76), Leiden 2005, A, 385 s sich dem Sethianism. Deutlich wird anhand
geb., 90-04-144464-1 der Primärquellen der koptischen Nag-Ham-madıi Texte, dass das Was Hippolyt, Pseudo-
Zweifelsohne ist der vorliegende Band ein Tertullian und Epiphanus über die Sethianer

eindrücklicher Beweis für die Sinnhaftigkeit schreiben, wenig mıt deren tatsächlicher Lehre
VOIl Kaffeepausen, WIe die Herausgeber 7 tun hat, und dass aufgrund der uen
Vorwort feststellen. Einer solchen Depart- Quellenlage differenzieren 1st. Mıt The
ment of Biblical Studies der Universität School of Valentinus wendet sich Ismo Dun-
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